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„Wa - as ?" stottert Biesemanu verdutzt. „Greis 'n Se mer
ämal ä bissel an de Stirne . Abedheker! Bin ich verrickt oder
is der ' sch?" , , ^ . ..

„Sie werfen uns moralisch hinaus ?" fragt der Bürgermei¬
ster mit strenger Amtsmiene.

Dahlheim kämpft noch immer mit der Empörung über die
erlittene Beleidigung.

„Nein ", erwidert er mit gezwungener Höflichkeit. „Ich
zeig' Ihnen bloß den Weg, wenn Sie das Thor wollen von
draußen  zumachen ."

In größter Erregiing , fuchtelnd, schimpfend und gestiiu-
lirend , steigen die Mitglieder des Reiseklubs hinab nach dem
Garten . Bevor Biesemann durchs Thor auf die Straße tritt,
wendet er sich noch einmal um.

„Das soll Ihn ' aber beese in de Bude schnei'n !" schreit er
wuthschäumend, mit dem Stock hinaufdrohend.

Die Hände in den Hosentaschen, blickt Dahlheim den Ab¬
ziehenden mit lautem Lachen nach. Als er gleich darauf an den
Tisch zurückgeht, um seinen Rock wieder anzuziehen , sitzen dort
Rolfs und Alsen, die Len Schluß der eigenthümlichen Scene
beobachtet haben.

„Was war das , Herr Dahlheim ?" fragt Rolfs verwundert.
„Das war „hinausgegrault " ," lacht der Mte vergnügt,

„hinausgegrault mit „1892er Drachenhölle !"
„Den ganzen Klub hinausgegraült ? Donnerwetter ! -

Und ich wollt ' gerade jetzt mein Bild von der Fatime antanzen
lassen!"

16. Herzensattacken.
Die kleine, muntere Else Dahlheim ist in letzter Zeit etwas

stiller geworden. Oester als sonst sucht sie die Einsamkeit auf.
Auch heute bleibt sie von der lachenden, scherzenden Gesellschaft
da draußen auf der Terrasse möglichst fern . Sie hält ein Buch
in der Hand ; doch weiß sie kaum, was sie liest. Träumerisch
blickt sie über den Rhein in dämmernde Weiten , oder hebt sie
das Köpfchen nach dem Zug der über reinstes Himmelsblau
dahinsegelnden Wolken, oder starrt sie in süßer Versunkenheit
vor sich hin. Die Grübchenwangen gerathen in sanftes Glühen,
und erregter klopft das kleine, tapfere Herz - - — Was bedeutet
das nur?

Kopschüttelnd wirst sie das Buch weg. Dann öffnet sie das
Pianino und nimmt auf dem runden Sessel Platz . _Fast me¬
chanisch greifen ihre Händen in die Tasten . Sie versucht „Ge¬
schichten aus dem Wiener Wald " zu spielen — es will nicht
gehen. Unwillkürlich öffnen sich ihre Lippen , und leise, zaghaft
entringt sich die einschmeichelndeMelodie aus dem Bettelstuden¬
ten : „9kur das Eine bitt ' ich dich, liebe mich!" - Doch plötz¬
lich bricht sie ab. Das dunkel errothete Köpfchen ärgerlich
schüttelnd, greift sie schnell ein paar Akkorde und beginnt mit
erzwungener Bravour eine Rhapsodie von Liszt.

Sie weiß nicht, daß sie schon seit einiger Zeit beobachtet
wird . In der offenen Glasthür , welche nach der Terrasse
führt , lehnt Roffs . Seine glänzenden Blicke berauschen sich an
den graziösen Bewegungen des Mädchens , an dem entzückenden
Farbenwechsel auf dem lieblichen Antlitz. An einer besonders

schwierigen, künstlerisch vollendet vorgetragenen Stelle der
Rhapsodie vergißt er seinen Lauscherposten.

„Bravo ! Famos ! Göttlich !" ruft er , in die Hände klat¬
schend. „Ach nein , bitte , nicht aufhören ! Weiter , weiter ! Ich
habe nicht gewußt , daß Sie so wunderbar schön spielen können."

Erschrocken ist Else von ihrem Drehsessel emporgeflogen.
Nicht gerade ermuthigend blitzen ihre blauen Augen den un¬
willkommenen Störenfried an . '* w

„Ich spiele nur für mich, nicht für:  Publikum ", bemerkt
sie kühl.

„Äh — bin ich denn Publikum ?"
Seine Miene hat etwas so drollig Erstauntes , daß Else

unwillkürlich lacht. -
- „Wenn  Sie meinem Spiel zuhören — gewiß", erwidert sie
freundlicher, indem sie ihre schlanken Finger spielend über die
Tasten gleiten läßt.

Inzwischen hat Rolfs die auf dem Pianino liegenden No-
tenheste flüchtig überblickt.

„Eine Masse Noten ! - Auch Lieder ! - 'Da singen -
Sie wohl auch?" - / .

„Ein wenig für mich —"
nicht für Publikum , wie ?!" \

„Natürlich ."
„Dachte ich mir 's doch beinahe , daß Sie auch ein fleines,

herziges Singvögelchen sind !" ruft Rolfs begeistert, mit einem
feurigen Blick auf das jetzt wieder scheinest lächelnde Mäd-
chengesicht .- „Ach,, ist das süß !" Er ergreift einen Pack
Noten und durchblättert ihn - „Und was für Lieder ! „Du
meine Seele , Du mein Herz —" , „Lehn' Deine Wang ' aN
meine Wang —", «All meine Herzgedanken sind immerdar bei
Dir —", „Nur einmal noch möcht' ich Dir sagen —", „Wenn
ich in Deine Augen seh —"

Er hält plötzlich an , blickt tief in Elses voll zu ihm aufgc-
schlagene Augen und singt leise, mit vor Leidenschaft vibrireuder
Stimme : . . . . '

„Nur am Rheine will ich lieben,
Denn in Elses Augenschein
Stehet feurig es geschrieben: .
Nur am Rheine darfst du frei 'n !"

Der eigenthümlich sengende Blick ängstigt das Mädchen.
Befangen wendet sie den Kopf. Jetzt , bei der vielsagenden Text-
Veränderung springt sie erschrocken vom Stuhl auf. -i

„Aber Herr Rolfs ."
Die Leidenschaft macht den Mann immer kühner.
„Wenn ich Sie so anschc — eine blonde Göttin — eine Kö¬

nigin von Aphrodites Gnaden —"
„Nein , das wird zu viel , mein Herr !" Noch ein entrüsteter

Blick, eine abwchrende Handbewcgung — und Else eilt hastig der
Thür zu, welche in den nebenliegenden Privatsalon führt.

Doch Rolfs ist schneller als sie. Im situ hat er sie erreicht
und ihr heiß in die Ohren flüsternd : „Mir am Rheine will ich
lieben — denn in Elses Augenschein —" faßt er sie um die Tail-

- le und will sie zu sich heranzichen - -
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Da - ein leiser Aufschrei, eine geschickte Bewegung des zier¬
lichen Mädchenkörpers — und Rolfs steht allem m dem großen

,L >ol's der Kuckuck" , murmelt er zwischen den zusammenge-
vreßten Zähnen hervor . „Die Kleine ist wirklich em Engel . Ich
—" Er stockt und prallt zurück. Durch die Terassenthur tritt
soeben mit raschen Schritten Emilio , welcher Zeuge der letzten

.Ah - Sie !" ruft Rolfs gedehnt. „Sie wünschen?
„Wer ? Ick - Ick nichts wünschen", erwidert der Jta-

liener , den Nebenbuhler scharf anblickend. , ,
"Es scheint doch. Sie schleichen herum wie eme verliebte

Libelle "
„Ick nicht verstehen die Wort „Libelle". Mak auch nicht ver-

stehen. Aber ick Sie auf etwas aufmerksam machen."
Die Aufgeregtheit des Italieners gibt Rolfs seine völlige

Ruhe und Ueberlegenheit zurück.
„Bitte , legen Sie los !" ^ . ,
Sein Ton ist übertrieben höflich. Er nimmt auf emem

Stuhl Platz und bedeutet Emilio , sich neben ihn zu setzen.
Doch der Italiener bemerkt die einladende Handbewegung

gar nicht. Vielleicht ist er auch zu erregt.
„Sie Fräulein Else - Fräulein Else - sehr auf die Lew

rücken!" ruft er heftig . „Si , \i,_  ja - sehr auf die Leib. Sie
direkt mit Beschlag belegen — ja ."

„Was wollen Sie ?" . , r, r
„Ick glauben , das - sein Fräulein Else nicht lieb.
Ein forschender Blick trifft den sich mchr und mehr erre¬

genden Italiener . . ..
, Ŝie kleiner Schäker " , lacht Rolfs spöttisch.
Doch Emilio ist einmal in vollem Zuge . Trotzdem ihm das

Deutschsprechen immer schwerer fällt , je mehr seine Erregung
wächst, läßt er von seiner Strafpredigt nicht ab.

„Wdnn ick Sie auch nicht verstehen kann — aber das —
das sein nicht recht ! — nein , sein nicht recht!" wiederholt er mit
verstärkter Stimme . „Ich auch nicht will !"

Heftig stampft er mit dem Fuß auf den Boden.
Einen Augenblick schweigt Rolfs . Dann sagt er . riihig über

legen, während er aufsteht und sich langsam der Terrassenthür
zuwendet : . ^

„Sie haben das Fieber , Verchrtester - das Fruhlmgsfte
ber ."

Doch Emilio ist ganz von seinen Gedanken bcherrscht.
„Nein , nein — ick nicht will !" schreit er wüthend . „Ick

mir werde erbitten die permissione — das Erlaubnis ; von die
Fräulein Else — ich die Fräulein werde schützen — ja , ick
schützen —“ „ . . ,

„Was ? - Drohungen ?" fällt Rolfs spöttpch em, indem
er stehen bleibt und sich nach Emilio umwendet . „Langsam, lie
ber Freund ! Langsam !"

„Ick nicht kann sein langsam. Con furioso !"
„Ich glaube gar , Sie sind ein Othello ", lacht Rolfs , dessen

überlegene Ruhe merkwürdig gegen die leidenschaftliche Erregt'
heit des Südländers absticht.

„Si , si, ja — ick sein ein Othello ! Ick kämpfen — für Else
— für Else mia !"

Rplfs hat sich schon wieder der Thür zugewandt.
„Beruhigen Sie sich, Sie südlicher Bullenbeißer " , bemerkt

er mit verletzender Ironie . „Beruhigen Sie sich, und trinken
Sie einen Schoppen Wein dazu ! Addio !"

Damit ist er ans der Terrasse verschwunden.
„Diavolo ! Maledetto !,, knirscht Emilio , wüchend hinter ihm

her gestikulirend. „Das sein eine impertinente Mensch, eine
schmutzige Mensch !" ■

Wie um der in ihm kochenden Wuth Herr zu werden , be¬
ginnt er im Saal hin und her zu laufen , dabei heftig gestiku¬
lirend und unverständliche italienische Worte vor sich hinmur¬
melnd. So trifft ihn Else, welche den Kopf durch die Thür
steckt, um zu sehen, ob der lästige Anbeter sich entfernt habe.

„Herr Doktor !" ertönt gleich Aeolsharfen ihre liebliche
Stimme hinein in das Sturmgebraus , das in dem Herzen Emi-
lios tobt . Der Italiener fährt zusammen.

„Herr Doktor !" wiederholt Else sanft. „Was ist Ihnen ?"
Verzweifelt fährt sich Emilio durch die Haare.
„Ick - ick sein sehr erregt , Fräulein Else, sehr erregt . Ick

es Ihnen nicht sagen kann. Wenn ick so erregt , dann ick spre¬
chen deutsch noch viel schlechter — ja , viel schlechter."

„Was hat es denn gegeben?"
Emilio blickt schweigend vor sich nieder.

„Wollen Sie es mir nicht sagen?" dringt sie liebreich auf
:hn ein.

„Doch, doch!" stößt er mühsam hervor . „Es gegeben (hjat
emp Streit ! Eine große Strests"

In Elses Augen blitzt es auf. Sie beginnt zu verstehe« .
„Mit Herrn Rolfs ?"
„Si , si, ja - gestreitet mit ihm selbst!"
„Das thut mir leid. Weshalb denn ?" ,
„Ick es Ihnen nicht kann sagen. Ihnen , Fräulem Else , —'

er blickt ihr fest in die Augen — „nein !"
In Elses Herz ist selige Ruhe eingezogen. Jeder Zweffel,

jede Erregung geschwunden. In ihrer Seele summt's wie Früh¬
lingsläuten . Ganz zart und leise berührt sie Emilios Hand
und führt ihn behutsam, wie ein kleines Kind, an einen Tuch.
Hier setzt sie sich nieder . Zögernd nimmt Emilio ihr gegenüber
Platz.

„Warum wollen Sie es gerade mir nicht sagen?" beginnt
sie eindringlich . „Bin ich nicht Ihre kleine Lehrerin ? Ihre
Freundin ? - Weshalb haben Sie sich gestritten ?"

Neue Pause , während welcher Emllio sichtlich rmt sich
kämpft —

„Für mich? Um meinetwillen ?" fragt sie abermals.
„Si , si, ja - um Sie -etwillen !" fährt Emilio hastig auf.
„Was habe ich denn verbrochen ?"
Fast entsetzt hebt Emilio die Hand.
„O , Sie , Fräulein Else — nichts. Aber —"
„Aber ?" wiederholt Else weich.
„Ich Sie nicht kann sehen lustik mit diese Monsieur Rolfs ,

ruft Emilio zornig , seine ganze Verachtung auf den Namen des
verhaßten Nebenbuhlers legend.

„War er denn so lustig mit mir ?"
„Si , si. ja - er stets Ihnen nachgeht. Gestern Abend auf

die Fest, in die Garten , an den Rhein - und jetzt in diese
Saal !" ' .

Glückseliges Lächeln leuchtet in Elses Antlitz auf.
„Aber haben Sie nicht bemerkt, daß ich ihn immer abwehre,

zurückweise, von ihm sortgche?" fragt sie leiser.
„O ja , ja . Ick Ihnen dafür danke. Geben Sie mir die

(H)and ! Ick Ihnen danke!" Hastig ergreift er ihre Hand , und
ehe sie sich dessen versieht, preßt er seine Lippen auf die kleinen,
zitternden Finger . „O diese schöne Augen !" fährt er begeistert
fort , als sie chm freudestrahlend voll ins Gesicht blickt. „Das
thut aufleuchten so warm , so innik, so süß —"

Sie entzieht ihm ihre Hand nicht - So sitzen beide eine
Zeit lang schweigend — Aug' in Auge, Hand in Hand
Der ganze Zauber der Liebe durchbebt ihre Seelen-

„Warum können Sie Herrn Rolfs nicht bei mir sehen?"
fragt Else plötzlich leise, indem sie versucht, ihre Finger aus de¬
nen Emilios zu befreien . Er umschließt sie um so fester.

„Weil — weil — weil ick —Sie liebe."
Trotzdem Else kaum etwas anderes erwartet hat — jetzt, da

das beseligende Geständniß heraus ist, zuckt sie doch, wie unter
einem süßen Schauer zusammen. Hastig springt sie empor.
Immer tiefer senkt sich das verschämt erröthende Köpfchen auf
die schwerathmende Brust.

Noch weiß Emilio nicht, wie seine Worte ausgenommen
sind. Mit gefalteten Händen nähert er sich dem geliebten Mäd¬
chen.

„Ick Sie sehr liebe, Fräulein Else — ick Sie so innck
liebe", wiederholt er mit vibrirender Stimme , und seine ganze
Seele liegt in diesen Worten.

„Leise! Es könnte jemand kommen!" flüstert das Mädchen
in süßer Befangenheit . Doch Emilio schüttelt den Kops.

„Nein , niemand kommen - O Else mia , mir die lHjerz
zerspringt vor Liebe! Das sein so Weiß , so- feurik — uno Vesu-
vio !" Wieder hat er ihre Hand gefaßt. „Else!" flüstert er mit
verhaltener Leidenschaft, die kleine, bebende Hand an seine
Brust pressend.

„Emilio !"
Beim Zauberklang seines Namens aus ihrem Mnchx ist es

mit Emilios letztem Tüpfelchen von Selbstbeherrschung vorbei.
„Geben Sie mir eine — eine dio mio, ick Wabe vergessen

die deutsche Wort ", — aufgeregt fährt er sich durch die Haare
— „un baccio, un baccio —"

Jetzt blickt der Schalk aus Elses blauen Augen.
„Baccio ?" fragt sie neckisch. „Was ist das ?"
Da pressen sich mich schon ein Paar heiße Lippen als Ant-

wort auf ihren Mund.
„Das sein eine baccio !"
„Ha , ein Kuß !"
„Si , si, ja - Kuß ! - Noch eine Kuß ! - Und noch

eine ! - So - Else mia , meine  Else — ja ?"
Schweigend , alles ringsum vergeffend, ganz in sich versun¬

ken, halten die beiden Liebenden einander eine Zeit lang um¬
schlungen —- —

(Fortsetzung folallli



Kulturarbeit in ötab.
Die nordamerikanischenLandwirte sind in den letzten

Jahren auch Männer der Wissenschaft und tuchUge G
schäftsleute geworden, namentlich ist dies imWesten der
Fall , wo sie ihre Farmen durch allerlei techu he Be¬
helfe ertragsfähig machen müssen. Es ist geradezu
märchenhaft, wie sie in verhältnismäßig kurzer Zert
aus Sandwüsten und total unfruchtbarem Boden wahre
Paradiese hervorzaubern. Dies geschah auch mit dem
Landstrich Utah, ber mehr als ein Vierzehntel der Ge-
samtfläche der vereinigten Staaten ausmacht. Dort war
dir Landwirtschaft, wie man sie unter gewöhnlichen Um¬
ständen treibt, einfach unmöglich, da es fast gar keinen
Regen gab. Diesen mußte man vor allem künstlich mit
dem Spaten erzeugen, d. h. man führte ein permanentes
Berieselungssystem ein. Die Resultate waren ube ¬
raschend. Die Berieselungsgraben machten den Mor-
monenstaat reich. Tausende von blühenden Farmen be¬
decken jetzigen Landstrich, welchen man früher dre„große
amerikanische Wüste" nannte. Tor 50 Jahren gedieh in
Südkalifornien nichts anderes als Kaktus und Mezquit,
und heute ist es ein fruchtbares herrliches Land, von
welchem jährlich 30000 Wagen Citronen und Orangen
der besten Sorte verschifft werden. Ein Morgen Landes
ibert man damals für einen Dollar erstehen konnte, \)\

Tausende von Dollars wert. In Rockey Ford (rm
Ärkansastal, Kolorado), wo Männer, die man heute noch
nicht alt nennen kann, nach Büffel jagten, erhebt sich
eine der größten Zuckerfabriken, die meilenweit von be¬
rieselten Rübenfeldern umgeben ist. Aus êner Gegend
werden alljährlich 500 bis 800 Wagenladungen Warzen¬
melonen verschifft. Gegen Osten zu, m der Nahe der
Kansas-Staatslinie , besteht das größte Verieselungs-
system Amerikas, ja eines der größten der Welt. , Cs
ist kürzlich mit einem Kostenaufwand von über emer
Million Dollars fertig geworden und vermag 200 000
Morgen Landes zu berieseln. Seine fünfstöckigen Re-
servoires bedecken 13000 Morgen und speisen sieben
Kanäle in der Länge von 311 englischen Meilen, die
Hülfsgräben noch 200 englische Meilen dazu. Dieses Be-
rieselunqswerk ist kürzlich einer Rubenzuckerfabrikgesell-
sck-aft übertragen worden ,welche überdies 100 000 Morgen
erstand und die Absicht hat, dieselben mit Rübenbauern
zu bevölkern und eine Fabrik großen Stils an einem
günstigen Punkt der Atchison-Topeka- und Santa Fe-
Eisenbahnen zu errichten. Wenn man bedenkt, daß dieses
Tal mit seinen Tausenden von wohlhabenden Farmern,
seinen ungeheuren Obstkulturen, seinen nach Hundert¬
tausenden zählenden Schafherden, seiner Zuckerfabrik, die
im vorigen Jahre 15 000 To. Zucker erzeugte, und mit
der Aussicht auf eine zweite, noch größere, vor wenigen
Jahren eine unfruchtbare Wüste war, so muß man vor
den rührigen landwirtschaftlichen Pionieren den Hut
ziehen. Selbstverständlich kann die Urbarmachungeiner
so ungeheuren Strecke nicht von heute auf morgen er¬
folgen : aber die Regierung bemüht sich, dieselbe nach
und nach ebenfalls in ein Paradies verwandeln zu
helfen. ,_

Der Schöpfer der Münzen.
Krösus, der König von Lydien, ist nicht nur durch

seinen sprichwörtlich gewordenen Reichtum interessant,
sondern er ist auch der Schöpfer der Münzen. Schon
vor ihm hatteil zweifellos einige griechische Städte erne
städtische Münze, die ihnen eigentümlich war und die
aus Elektrum, einer Art Verbindung von Gold und
Silber , hergestellt wurde. Aber Krösus ist der erste
Herrscher, der eine Volksmünze aus reinem Gold und
reinem Silber in Umlauf setzte. Es scheint, daß der
Eigennutz den prunkliebenden Fürsten dazu führte, eine
Königliche Münze zu schaffen. Die griechischen Städte,
dis ihm Tribut zahlen mußten, brachten Elektrumstucke,

denen es sehr häufig am Golde fehlte, und Krösus, der
sich nicht betrügen lassen wollte, beschloß die Eanrachtung
eines Münzfystems, das einen solchen Betrug erschwerte.
Daher erklärt sich die Einrichtung der Münze von Lardes.
Die goldenen und silbernen Krösusmünzen hatten euren
eigenartigen Typus und waren sicherlich das Werk
griechischer Künstler. Auf dem Avers sieht man emen
Löwen und einen Stier , die miteinander kämpfen; was
der Revers darstellt, ist schwerer zu sagen. Das Gold¬
geld des Krösus ist natürlich sehr selten: von dem reuw
goldenen Stater befindet sich ein einziges Exemplar
m Pariser Münzenkabinett und ein zweites in - ondon.

Als Krösus von Cyrus vom Thron gestürzt tvurde, wurde
die Münze in Sardes geschlossen, und Cyrus und Kurv!
byses hatten noch zu wenig Beziehungen mit Grrechen-
land, um zu diesem Verkehrsmittel ihre Zuflucht zu
nehmen. Das erste Königliche persische Geld stammt von
Darius , dem Sohn des Hystaspes, und es heißt das
darische Geld. Während die Krösusmünze chr Bild der
Tierwelt entnommen hatte, sieht man an der dorischen
Münze den Einfluß der kriegerischen Eroberung « : denn
sie zeigt den König von Persien mit einer Krone, tu
der Rechten einen Wurfspieß, in der Linken erneu Bogm
haltend.

5»

Eine nette Revanche.
Im siebenzehnten Jahrhundert war unter den

französischen Damen eine wahre Spielwut ausgebrochen,
und die vornehmsten und höchstgestellten waren dre
eifrigsten beim — Landsknecht. Da sie für ihre Neigung
nicht immer hinreichend Partner fanden, so verfielen sie
zuweilen aus seltsame Ideen , um ihrer Spielwut frohnen
zu können. Die Herzogin de la Ferts berief ihre Liefe¬
ranten, die Schlächter, Bäckeru. s. w. zusammen, me mrt
ihr Landsknecht spielen mußten, wenn fte die Kundschaft
behalten wollten. Einmal sagte die Herzogin einer
Freundin ganz naiv in's Ohr: „Ich betrüge sie beim
Spiel , weil sie mich bei den Lieferungen bestehlen. -

Ü

Eine gute Antwort.
Me Gesetze des Korans verpflichten jeden Sohn des

Sultans , sich den Bart abscheren, sobald er aber zur
Regierung kommt, ihn wachsen zu lassen. Der turkyche
Kaiser Selim I. erlaubte sich jedoch eine Ausnahme von
der Regel und trug auch nach seiner Thronbesteigung,
ein rasiertes Gesicht. Der Mufti (Oberpriester) hielt ihm
schonend diese Gesetzesverletzungvor. Ruhig erwiderte
der Herrscher: „Daß ich mir den Bart scheren lasse, ge-
schieht nur, damit mein Vezier mich nicht daran herums
ziehen kann." St?

Wie man Festungen nimmt.
Nachdem Herzog Bernhard von Weimar sich 1634

vom Bündnis mit den Schweden losgesagt, schloß er
eine Allianz mit Frankreich, die keineswegs zu den
segensreichen Folgen führte, welche Bernhard für sem
deutsches Vaterland davon gehofft hatte. Me Habsucht
der französischen Krone trat überall beleidigend hervor,
und ihr eigentlicher Vertreter, Kardinal Richelieu — denn
Ludwig XIII. war blos dem Namen nach Herrscher —
strebte danach, den edlen Herzog zum Vasallen Frank¬
reichs zu erniedrigen, indem er ihm den Feldzugplan
vorzeichnete. Ja es ging so weit, daß auch der Pater
Joseph du Tremblei, der Liebling des Kardinals, hineln-
redete wenn Richelieu mit Bernhard eine Kriegsoperation
besprach So auch, als es sich um die Belagerung der
Festung Breisach handelte. Pater Joseph wagte es, dem
Herzog mit dem Finger auf dem Festungsplan die Stellen
zu weisen, wo er Bresche schießen und Angriffe unter¬
nehmen sollte. Der Held, der eine Zeit mit gerunzelter
Stirn zugehört, brach endlich los : „Das ist alles recht
gut, wenn man nur Festungen mit der Fingerspitze
nehmen könnte!" Er kehrte den beiden Priestern den
Rücken, verließ das Zimmer, ging zur Armee ab und
nahm Breisach, das bis dahin für uneinnehmbar ge¬
golten, mit Sturm , ohne sich rm Mindesten an die Be-
lagerungsvorschriften der Franzosen zu kehren.

'jSr
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Damen- und Kindergard.,. Berliner, Wiener, Engl. u. Pariser Schnit
Leicht faß! Methode. Borziigl, prakt. Unterr. Gründl. Ausbildung f.
Schneiderinnen». Directr. Schül -Aufn. tägl. Tost. w. zugeschn. mib
eingerichtet. Taillenmust. incl. Futter u. Anpr. 1.38, Rocksch?o Pt.
bi« 1 m Büsten Nerkauf in Stoff n. Lack,» b-n bist. Preisen. 70-̂7

jehr-Inkitutfur Danren-Zlhntidereiu.Putz.
Unterricht im Maßnehmen, Musterzeichnern Zuschneiden und

Anfertigen von Dame», und Kiuderkleidern wird gründlich und
sorgfältig ertheilt. Die Damen fertigen ihre eigenen Costümc
an, welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Sehr
leichte Methode. Die besten Erfolge können durch zahlreiche
Schülerinnennachgewiesen werden. _ 5656

Putz -Kursus ‘“SsöSf
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von S—12 und von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen

Marie Wehrbein , Neugasse 11, .2 St
K»

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift. Buchführung (eins., doppelte, u. ainerikan.)

Corrcspondenz. Kaufmä». Rechnen(Proz.« Zinsen- u. Conto-Corrent.
Rechnen. Wcchjellrhre. Kontorkunde Gründliche Ausbildung. Rasche

u. sicherer Erfolg. Tages - und Abend Kurse,
bl6 . Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung

der Steuer-Selbsteinschätzung, werden discret ansgcsührt. _ 339g
Hetar . teicher , Kaufmann , lang,. Fachlehr, a groß. Lkhr-Jnflik.

Lnisenplah 1» . 2 Tborcingang._

Ia echter vollfetter
Edamerkäse 75 Pf.

per Pfund bei ganzer Kugel.

6 . F. W* Schwanke Nachf,,
5180 Inhaber WUh . Müller . Telefon 414.

Schwalbacherstr , 43 (gegenüber der Wellritzstr.).

Christopti’Lack,
als Fußboden Anstrich bestens bewährt,

sofort trocknend und geruchlos,
von Jedermann leicht anwendbar,

gelbbraun, mabagoni, eichen, nußbaum und graufarbig.
Alleinige Niederlage für Wiesbaden:

vkogtzkis Moebus» Taunusstraße2».
Telefon 30 »7 . 4379

Louis Golfe, Wiesbaden, Rheinsir . 26\

Markttasche,r,
nur beste haltbare Qualitäten, von
45 Pfg . an. empfiehlt als 2362

Specialität

Kaufhaus Führer,
Kirchsasse 48.

Die Fischzuchtanstalt-Restauration
empfiehlt

frische Fische,
fpeeiell Forellen und Karpfen

_ zu jeder Tageszeit. _531^

Neue KartoffelnM K>lWf 27
Neue holl.Vollheringe perSMSM

per Dhd. 55 Pfg., 100 Stück Mark 4.00
ofierirt

Kölner Consum-Gefchäft,
5973 Schwalbacherstrafie 23. _

Gebrauchte Möbel (jeder Art),
ganze Einrichtungen,

Erbschaftsnachlässe
kaufe ich btt sofortiger Urbernahme stets gegen Cassa

und guter Bezahlung . 1,30

Jakob Fahr, |2 Teleph.2377

Kohlen
kann in bester Maare zu den billigsten S

Preisen liefern und lade Jeden ei», sich durchw
Prvbebezug von der reellen und aufmerksamen Bedienung zu überzeugen,

W. Thurmann jr . , 6304
Wiesbaden . Wcllritzstraße 19 . Te -vlhon S4ß

von den Verciuen vcran-
^  staltcte Kellerskopf Fest
findet am Sonntag, den9. August,
bestimmt statt.
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